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Filzmaier
analysiert

Ja. Oder na ja. Neue
politische Gruppierun-

gen und Kandidaten sind all-
zu oft uralt. Die KPÖ mit
ihrer problematischen Ge-
schichte sowieso. Partei-
gründer Fritz – daher der
Name – Dinkhauser war
Arbeiterkammerpräsident
der ÖVP und seit 1965 für
diese tätig. Gerhard Köfer
als Frontmann von Team
Kärntner war sowohl Bür-
germeister der SPÖ als auch
im Gefolge Frank Stro-
nachs.

Stronachs Partei hat
auch Ex-Politiker von

FPÖ und BZÖ am politi-
schen Straßenrand aufge-
sammelt. Das Liberale Fo-
rum und die Liste Pilz ent-
standen als Abspaltungen
der FPÖ und von den Grü-
nen. Und Hans-Peter Mar-
tin war einst für die SPÖ ins
Europaparlament eingezo-
gen, bevor er sich mit seiner
Protestliste selbstständig
machte.

Genauso muss man hin-
terfragen, wie nachhal-

tig Einzelerfolge von Partei-
en jenseits des geschichtli-
chen Dreiergespanns ÖVP,
SPÖ und FPÖ sind. Hier ist
die Bilanz sehr gemischt.
Der KPÖ beispielsweise ist
es gelungen, sich in der
Steiermark zu etablieren.
Bundespolitisch scheiterte
man aber stets. Die Liste des
heute 83-jährigen Dinkhau-
ser hat auch ohne ihn Be-
stand. Stronachs Partei war
letztlich nicht mehr als ein
Pausenclown. Auch Pilz ist
Vergangenheit. An die Pira-
ten als Partei denkt über-
haupt keiner mehr.

Offensichtlich ist zu-
dem der inhaltliche

Tiefgang neuer Parteien
sehr verschieden. Im Fall
von Frank Stronach blieb es
bei seichten Überschriften,
die Salzburger KPÖ geht
wohnpolitisch ins Detail
und übt sich anderswo im
Schreiben plakativer
Wunschlisten. Doch ist an
der These was dran, dass an-
gesichts der allgemeinen
Parteienverdrossenheit je-
der eine Chance hat. Das be-
weist der sympathische Herr
Wlazny, obwohl dessen
Bierbrunnen ein ganz
schwacher Inhalt und mora-
lisch fragwürdig ist.

National gesehen sind
trotzdem Grüne und

Neos in einem halben Jahr-
hundert die einzigen neuen
Parteien jenseits der „alten
Mitte“, die mehr als Ein-
tagsfliegen sind. Mit dem
gewaltigen Schönheitsfeh-
ler, in Kärnten gescheitert
zu sein. Die Neos haben es
zudem im Burgenland nie in
den Landtag geschafft und
flogen in Salzburg soeben
wieder raus. Genügt es also,

irgendwie anders zu sein,
um als angeblich oder tat-
sächlich neue Partei Wahl-
erfolge zu feiern? Ja oder
nein?

Kurzfristig ja. Am bes-
ten gründet man eine

Partei mit dem Namen
„Keine von denen da oben!“
und der Kurzbezeichnung
KEINE. Warum? Eine neue
Partei steht an letzter Stelle
auf dem Stimmzettel der
nächsten Nationalratswahl.
Dort braucht sie eine Ab-
kürzung mit höchstens fünf
Buchstaben. Wetten, dass
angesichts des Negativ-
images aller bestehenden
Parteien eine für den Par-
lamentseinzug ausreichende
Zahl von Wählern beim
Kästchen KEINE – nämlich
von den anderen Parteilis-
ten, welche weiter oben auf
dem Zettel stehen – ihr
Kreuz macht?

Auch ein Satireprojekt
namens „Winnetous

Apachen“ könnte es ins
Parlament schaffen. Es
würden ein paar prominente
Selbstdarsteller mit ausrei-
chend Kleingeld für den
Wahlkampf genügen. Vom
Thema her braucht es wo-
möglich nicht mehr als
dummdreiste Slogans. „Wir
sind die echten Roten!“
Oder „Indianerrot und nicht
ständig nur blau!“ Oder
„Rot-weiß-rote Blutsbrüder
besiegen die Schwarzen!“
Schwupps, und schon
könnte man SPÖ, FPÖ und
ÖVP gleichermaßen Wähler
abspenstig machen. Erst in
späteren Wahlen würden
Winnetous Erben als
Schaumschläger entzaubert.

Kurios ist freilich, dass
es umgekehrt ein poli-

tisches Kurzzeitgedächtnis
gibt, das gewaltig ist. Die
FPÖ etwa präsentiert sich
ständig als neue Alternative
zu den in ihrer Erzählung
alten Parteien SPÖ und
ÖVP. Obwohl sie selbst
dreimal in der Bundesre-
gierung war. Dort ist sie
stets kläglich gescheitert.
Studien weisen zudem nach,
dass sie hinsichtlich Partei-
buchwirtschaft und Posten-
schacher jedes Mal um
nichts besser war als der
rot-schwarze Proporz.

Dem Chef der KPÖ
aus Salzburg, Kay-Mi-

chael Dankl, fiel zu einem
steirischen Parteigenossen
mit widerlicher Sympathie
für Diktaturen im Fernse-
hen leider nicht viel mehr
ein, als dass er selbst eh eine
andere Meinung habe. Es ist
auch keine ausreichende
Vergangenheitsbewältigung
der Kommunisten, nur zu
betonen, dass man der
Kirche ebenfalls nicht mehr
die Kreuzzüge vorwerfen
würde.

Letztlich könnte es uns
ja egal sein, ob neue

Parteien wieder entzaubert
werden. Oder um nichts
besser sind als die alten.
Wenn sich Menschen von
einer Partei zur nächsten
hinwenden, nennt sich das
Demokratie – und das ist
gut so. Kommt es jedoch zu
einer fortgesetzten Enttäu-
schung oder gar Wähler-
frust, hätten Nichtdemo-
kraten ihre Chance. Also
tragen alle Parteien eine
hohe Verantwortung.

In Salzburg wurde die KPÖ zur Landtagspartei, in Graz ist die Bürgermeisterin
eine Kommunistin. Im „heiligen Land“ Tirol legte die Liste Fritz stark zu. Das Team
Kärnten sitzt ebenda in der Volksvertretung. Bei der Bundespräsidentschaftswahl

belegte Dominik Wlazny von der Bierpartei den dritten Platz. Gibt es also eine
Sehnsucht österreichischer Wähler nach neuen Parteien?

KEINE von denen da oben
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Die Sehnsucht der Wähler nach neuen Parteien ist da. Meist enden die Abspaltungen und Experimente aber schnell wieder.
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